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nachlässigten Abschnitt zürcherischer
und schweizerischer Geschichte vor. Die
schöne, bebilderte Ausstattung des Bu-

ches verdient in Zeiten der schnellen
Presse besondere Erwähnung.

Peter Opitz, Zürich

Isabelle Noth, Ekstatischer Pietismus.
Die Inspirationsgemeinden und ihre
Prophetin Ursula Meyer (1682–1743),
AGP 46, Göttingen: Vandenhoeck &
Ruprecht 2005, 382 S., ISBN 3-525-
55831-7

Erfreulicherweise mehren sich die wis-
senschaftlichen Untersuchungen zu (ra-
dikal-)pietistischen Themen. Dazu ge-
hört auch die zu besprechende kirchen-
historische Dissertation von Isabelle
Noth, die im Wintersemester 2003 in
Bern damit promoviert wurde. Noth
widmet sich den «wahren Inspirations-
gemeinden» und namentlich der Thuner
Strumpfweberin und Prophetin Ursula
Meyer (1682–1743), die neben Johann
Friedrich Rock (1678–1749) zu den be-
deutenden Inspirierten des frühen
18. Jahrhunderts gehört. Der Material-
bestand über Meyers Inspirationen ist
relativ umfangreich im Verhältnis zu
demjenigen anderer radikalpietistisch-
separatistisch gesinnter Frauen in der
Eidgenossenschaft.
Die Meyer galt unter Inspirierten als
«Werkzeug des Geistes» mit der prophe-
tischen Gabe, den Willen Gottes zu ver-
künden, der der entsprechenden Person
visionär und/oder auditiv zuteil gewor-
den ist. Das hiess, dass die Prophetie in
der biblischen Tradition nicht abge-
schlossen, sondern auf Zukunft hin offen
wäre. Noth untersucht besonders die In-
spirationszeit Meyers 1715 bis 1722, weil
die folgenden Jahre bis zu deren Tod
1743 weithin noch im Dunkeln liegen.
Sie fragt nach möglichen Gründen und
Voraussetzungen für die Bildung und die
Blütezeit von Inspirationsgemeinden.

1781 erschienen Teile der «Aussprachen»
Meyers unter dem Titel «Himmlischer
Abendschein» im Druck. Noth struktu-
riert diese Texte unter eschatologischen,
christologischen und ekklesiologischen
Gesichtspunkten. Pneumatologische
Aspekte verteilen sich im Buch an ver-
schiedenen Stellen. Für ihre Studie konn-
te die Verfasserin zudem die 42-bändige
Sammlung von gedruckten Extracten aus
Diarien sowie einen Bestand an Drucken
aus Bibliothek und Archiv der heute
noch bestehenden Inspirationsgemein-
den in Main Amana USA heranziehen.
Meyers Kindheit und Jugend im ausge-
henden 17. Jahrhundert fielen in eine
Zeit politischer und religiöser Verände-
rungen. Bern fühlte sich durch das abso-
lutistische Frankreich Louis XIV. poli-
tisch bedroht. Die Aufnahme von
Refugianten belastete zudem das Ver-
hältnis zum Nachbarn. Andererseits war
den Hugenotten die Strumpfweberei mit
ihrem Aufschwung der Wirtschaft zu
verdanken. Vater Meyer selbst war –
nach seiner Zeit als angesehener Postver-
weser in Bern – Besitzer mehrerer
Strumpfwebstühle und liess einige seiner
Kinder den Beruf des/r Strumpfwebers/
in erlernen im Blick auf deren wirtschaft-
liche Unabhängigkeit und Vermögens-
bildung.
Ursula scheint in ihrer Jugend einem pie-
tistischen Zirkel in Thun angehört zu ha-
ben. Bekannt ist, dass sie mit ihrer
Schwester Helena seit 1715 in den fol-
genden sieben Jahren unter einer buntge-
mischten Schar aus Neutäufern, prophe-
tisch-hugenottischen Flüchtlingen und
Radikalpietisten auf der Wetterau nörd-
lich von Frankfurt lebte und als endzeit-
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liche Prophetin aktiv war. Diese heraus-
ragende Stellung einer Frau war in jener
weithin von Männern dominierten Zeit
und Gesellschaft nicht selbstverständ-
lich. Im Rückblick auf ihre Inspirations-
phase erklärte sie selbstkritisch, dass ihre
Eingebungen wohl keiner blossen
menschlichen Einbildung entsprungen
sind, trotzdem habe sie immer wieder
Selbstzweifel gehegt. Nun danke sie
Gott für seine Durchhilfe und wolle sich
«an das ewig Bleibende halten, an die
Liebe Gottes» in Jesus. Klingen hier re-
formatorische Grundzüge heraus, nach-
dem die Meyer über Jahre hinweg auf
dem Weg zu dem «Christus in uns» war?
Isabelle Noth lässt diesen Gedankengang
nicht mehr zu.
Die Inspirationsgemeinden hatten in der
Mitte des 18. Jahrhunderts ihren Höhe-
punkt überschritten und gerieten in eine
existentielle Krise. Die ersten «Werkzeu-
ge» Gottes mit ihren geistgewirkten
Aussprachen waren verstorben, das Ge-
schichtsbild vom nahenden Ende aller
Zeiten mussten sie revidieren. Im Berner
Oberland wurden die Herrnhuter und
die Heimberger zu Konkurrenten für die

Inspirierten und besassen genug Anzie-
hungskraft und Mittel, diese in ihrer
Mitte aufzunehmen. Heute existieren in
der Schweiz keine Inspirationsgemein-
den mehr.
Noth hat mit dazu beigetragen, die Terra
incognita in der Frauen- und Geschlech-
terforschung des Pietismus aufzubre-
chen. Sie hat zudem Ansätze für die Wei-
terarbeit auf dem Feld des Schweizer
Radikalpietismus aufgezeigt. Von Inter-
esse wäre eine Untersuchung über die
Reisen und Besuchsaktivitäten von In-
spirierten, die bekanntlich auch in der
Schweiz mit Separatisten und Spirituali-
sten Gemeinschaft suchten. In diesem
Zusammenhang wäre auch die Verbrei-
tung und Wirkung der Berleburger Bibel
(1726–1742) unter den Schweizer Pieti-
sten darzustellen.
Die Arbeit wird abgerundet durch ein
Personenregister. Wünschenswert für
eine weitere Auflage wären ebenso ein
Orts- und ein Sachregister, zumal das
Thema auch dem theologisch geneigten
Leser noch wenig vertraut ist.

J. Jürgen Seidel, Zürich
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